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Gebäude und Umfeld

Trockener Innenausbau für Alt- und Neubauten
An den Innenausbau von Gebäuden werden heute verschiedene sicherheitstechnische und gleichzeitig wirt-
schaftliche Ansprüche gestellt. Die technischen Anforderungen resultieren aus den Normen und Bauvor-
schriften für den Wärme-, Brand-, Schall- und Umweltschutz. Bei sachgemäßer Planung und fachgerechter 
Ausführung lassen sich hier besonders gute Verbesserungen erzielen und durch angepasste Planung und 
Gestaltung Lösungen finden, die der sich ändernden Klimabelastung Paroli bieten können.

Neubau
Traditionell werden Neubauten bei Gewerbe-, Büro- und Großwohnbauten tragende 
Wände und Decken in massiver Bauweise aus Beton und/oder Mauerwerk erstellt. Für 
nichttragende Innenwände wird aus wirtschaftlichen Gründen der Trockenbau gewählt. 
Solche Trennwände bestehen meist aus einer Metallprofil-Tragekonstruktion und beid-
seitiger Beplankung mit Gipskarton- oder Gipsfaserplatten. Dazwischen wird entspre-
chend den Anforderungen des Brand- und Schallschutzes meist eine Dämmschicht aus 
Mineralwolleplatten eingelegt. Eine solche Wandkonstruktion belastet auf Grund ihres 
relativ niedrigen Gewichtes – im Vergleich zu Massivbaustoffen – die tragende Decke 
geringer, wodurch diese konstruktiv dünner ausgeführt werden kann. Außerdem weisen 
Trockenbauwände neben einem guten Schallschutz auch eine ausreichende Wärmespei-
cherkapazität auf. Das wird zunehmend in natürlich belüfteten Räumen wichtig, da die 
einsetzende Klimaveränderung uns ganzjährig, besonders in den Ballungsräumen der 
Großstädte, länger anhaltende hohe Außentemperaturen bringen wird (siehe Umwelt-
schutzbericht der UN vom Mai 2007). Hier müssen Architekten und Verarbeiter, bezogen 
auf die bisherige Ausrichtung des Wärmeschutzes allein auf winterliche Niedrigtempera-
turen, energetisch umdenken, wollen sie überhitzte Räume vermeiden. Abhilfe schaffen 
u. a. Baukonstruktionen, die wärmespeichernde Eigenschaften aufweisen und eine hohe 
Amplitudenverzögerung bewirken. 

Anforderungen des Brand- und 
Schallschutzes

In Trockenbautechnik sani-
erter Sitzungsaal mit
sichtbaren Deckenbalken
Foto:Rigips
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Wand
Beispielsweise eine Trockenbauwand mit beid-
seitig 12,5 mm dicken Gipskartonbauplatten in 
schwerer Ausführung, Betondecken und massive 
Außenwände ergeben die notwendige Speicher-
masse für eine ausgleichende Klimatisierung 
natürlich belüfteter – nicht klimatisierter – Ge-
bäude. Allerdings sollte dabei auch der sonst üb-
liche hohe Anteil an Fensterflächen reduziert 
oder für eine ausreichende, witterungsabhängige 
Verschattung gesorgt werden. Die beispielhaft ge-

nannte Konstruktionsvariante kann im Sommer zu einer Temperaturreduzierung von 
zwei Grad und mehr führen, was zum körperlichen Wohlbefinden fühlbar beiträgt. Mas-
sive und schwere Bauteile unterstützen den klimatischen Ausgleich, indem sie über Tag 
Wärme aufnehmen und in der Nacht wieder abstrahlen. Zusätzlich lassen sich mit einer 
solchen Wandkonstruktion auch erhöhte Anforderungen des Brand- und Schallschutzes 
wirtschaftlich verwirklichen, wie er im Hotel-, Schulhaus-, Krankenhausbau oder bei öf-
fentlichen Gebäuden gefordert wird. 

Decke
Gute wärmespeichernde Eigenschaften weisen 
Betondecken auf, wenn sie raumseitig unge-
dämmt bleiben. Besonders bei Nutzbauten wer-
den aber abgehängte Unterdecken ausgeführt, 
um in deren Hohlraum haustechnische Instal-
lationen anzuordnen. Hinzu kommen oft noch 
andere Funktionen, um sie als Licht-, Kühl- oder 
Brandschutzdecke zusätzlich zu nutzen. Dabei ist 
die übliche Befestigungsmethode die Abhängung 
von der Rohdecke mit entsprechenden Monta-

gesystemen. Diese Systeme werden an der Rohdecke befestigt. Das kann durch die vie-
len Leitungen und den Aufhängern im Deckenhohlraum dazu führen, dass eine spätere 
Leitungsreparatur im Hohlraum unzumutbar erschwert oder auch unmöglich gemacht 
wird. Ist das wegen der hohen Installations- und Abhängedichte kaum möglich, sollte 
der Architekt eine freitragende Unterdecke planen. Da sie an den angrenzenden Wänden 
befestigt wird, ergibt sich ausreichender Platz für die Haustechnik und Bewegungsfrei-
heit für den Verarbeiter. Werden an eine solche Unterdecke keine hohen Anforderungen 
gestellt, kann die frei spannende Konstruktion als statisch nachgewiesenes, bauseitig er-
richtetes Tragwerk ausgewiesen werden. 

Werden dagegen hohe Anforderungen mit definiertem Feuerwiderstand, z. B. bei 
Fluchtwegen, gefordert, muss eine Prüfung bzw. Zustimmung für den Einzelfall vorlie-
gen. Das muss dann nicht sein, wenn eine freitragende System-Brandschutzdecke zum 
Einsatz kommt, für die der Hersteller ein Allgemeines bauaufsichtliches Prüfzeugnis vor-
legen kann. Diese Systemdecken können meist zwischen zwei und fünf Meter Spannweite 
eingebaut und mit einem nachgewiesenen Feuerwiderstand ausgerüstet werden. Damit 
lassen sich nicht nur Fluchtwege, sondern auch größere Räume mit freitragenden Brand-

Dachachausbau Foto:Rigips

Abgehängte Deckenkonstruk-
tion im Trockenbau 
Foto: Krolkiewicz

Allgemeines bauaufsichtliches 
Prüfzeugnis
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schutzdecken ausrüsten. Die meisten Deckensys-
teme entsprechen in ihrer Klassifizierung nach 
DIN 4102-2 der Einordnung nach F30 oder F90. 
Eine Prüfung nach DIN EN 13501-2 und die Klas-
sifizierung als REI 30 oder REI 90 ist möglich. 
Dabei werden die Feuerwiderstände allein für die 
Unterdecke geprüft, unabhängig von der Rohde-
cke. Die begrenzenden Wände nehmen bei dieser 
Deckenkonstruktion die gesamte Eigenlast auf 
und müssen daher im Brandfall tragen. Deshalb 
muss ihr Brandschutz dem der Deckenkonstruk-
tion entsprechen. Neben den üblichen Massiv-
wänden eignen sich dafür auch leichte Trocken-
bauwände in Ständerbauweise. Bei diesen sind in 
einigen Fällen besondere Bedingungen zu beach-
ten, wie z. B. eine zusätzliche Beplankungslage 

auf der Wand, die Erhöhung der Feuerwiderstandsklasse der Wand oder eine geringere 
Deckenspannweite. Die genauen Angaben dazu sind den Verarbeitungshinweise des Her-
stellers und besonders dem Allgemeinen bauaufsichtlichen Prüfzeugnis zu entnehmen. 
Dieses gilt immer für den gesamten Konstruktionsaufbau der Unterdecke und deren 
Befestigung. Komponenten dürfen deshalb nie ausgetauscht oder weggelassen werden. 
Wichtig ist auch die genaue Ausführung an den Wänden und den Wandanschlüssen. 
Frei gespannte Deckensysteme können meist keine zusätzlichen Lasten aufnehmen. Je 
nach Hersteller ist die brandschutztechnische Integration von Leuchtmitteln oder ande-
ren leichten Einbauten möglich.

Es gibt Systeme, die einzeln herausnehmbare und abklappbare Deckenelemente haben 
und daher keine zusätzlichen Revisionsöffnungen besitzen. Bei Revisionsöffnungen müs-
sen diese den gleichen Schutz bieten wie die Unterdecke. Die beschriebenen Deckensyste-
me haben in der Regel glatte und geschlossene Raumansichten, es gibt aber auch gelochte 
Unterdecken mit einer verbesserten Raumakustik. 

Altbau bzw. Sanierung
Beim Umbau oder der Sanierung alter Gebäude 
findet man oft Holzbalkendecken. Ihre Konstruk-
tion besteht meist aus der tragenden Balkenlage, 
einer oberen Beplankung aus Parkett, Holzdielen, 
Estrich, usw., einem Einschub mit Lehm-, Sand- 
oder Schlackenfüllung auf Einschubbrettern, 
Gipsdielen, Holzwolleleichtbauplatten, u. Ä., so-
wie einer unterseitigen Beplankung aus Putz auf 
Holzbrettern, Holzwolleleichtbauplatten oder 
Streckgewebe bzw. anderen Putzträgern. 

Metallunterkonstruktion für 
Ab- und Zuluftkanal aus
GK-Platten Foto: Knauf

Revisionsöffnungen

Mineralische Deckendäm-
mplatten auf Metallprofilen für
abgehängte Decke 
Foto: Krolkiewicz
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Decken
Zur Sanierung muss zunächst entschieden werden, ob die Decke insgesamt oder nur teil-
weise abgetragen und ein neuer Aufbau oder die Decke mit zusätzlichen Schalen aufge-
rüstet werden soll. Bei der Aufrüstung muss unbedingt die statische Tragfähigkeit über-
prüft werden. Zudem weisen alte Holzbalkendecken nur einen geringen oder fast keinen 
Brandschutz auf. Maßgeblich dafür sind die jeweils regional gültigen Bauvorschriften 
bzw. Normen und die baupolizeilichen Auflagen. Beim Brandschutz muss zunächst die 
Frage geklärt werden, ob ein Schutz der Konstruktion von unten durch eine Unterdecke 
oder von oben durch einen geänderten Fußbodenaufbau – oder auch beides – notwen-
dig ist. Konstruktiv richtig aufgebaut, besitzen Holzbalkendecken einen durchaus guten 
Schallschutz. Doch muss bautechnisch sicher gestellt sein, dass in der Decke bzw. an den 
Randanschlüssen zur Wand keine starren Verbindungen bestehen, die den Schallschutz 
mindern. 

Brandschutz von unten

Besonders in öffentlichen Gebäuden werden hohe Anforderungen an den Brandschutz 
gestellt. Der Trockenbauer kann im Prinzip zwischen drei Varianten wählen: Einmal si-
chert allein eine neue Unterdecke den geforderten Feuerwiderstand, oder Deckenbeklei-

Die statische Tragfähigkeit über-
prüfen

Knauf Freitragende Fireboard-
Decke A1 K219, Brandschutz 
F90, allein von unten.
Grafik: Knauf
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dungen bzw. Unterdecken unter entkernten Holzbalkendecken, oder Unterdecken bzw. 
Deckenbekleidungen unter intakten Holzbalkendecken sichern zusammen mit der Holz-
balkendecke den geforderten Brandschutz. 

Die sicherste Methode ist, ein Unterdeckensystem einzubauen, das allein den not-
wendigen Feuerschutz erbringt. Da alte Holzbalkendecken statisch oft nicht zusätzlich 
belastbar sind, bietet sich die Montage eines freitragenden Unterdeckensystems an, wie 
bereits bei Neubau beschrieben. Aufgrund der von der Holzbalkendecke unabhängigen 
Unterkonstruktion (keine Abhängungen) wird die baurechtlich für das Bauvorhaben ge-
forderte Klassifizierung Feuer von unten erzielt. 

Bereits eine Unterdecke aus 20 mm bis 30 mm dicken Gipskartonplatten unter einer 
funktionsfähigen Holzbalkendecke erfüllt in den meisten Fällen die Anforderungen des 
Feuerschutzes. Dabei kommt es kaum zu einer Verbesserung des Schallschutzes, wenn 
nicht zusätzliche Maßnahmen vorgenommen werden. 

Bei niedrigen Deckenhöhen bietet sich an, die Holzbalken direkt mit Gipskarton-
platten zu schützen. Einseitig am Balken befestigte MW-Profile sichern – durch ihren 
Abstand von bis zu zwei Millimetern vom Balken – eine Entkoppelung der Brandschutz-
platten aus Gipskarton. Damit wird der notwendige Brandschutz erreicht und der Schall-
schutz verbessert.

Wände
Gerade bei Altbauten ist eine grundsätzliche Sanierung der Wände im trockenen Ausbau 
sinnvoll und wirtschaftlich. Da das Gewicht von Wandkonstruktionen in Ständerbau-
weise mit ein- bzw. beidseitiger Beplankung niedrig ist, lassen sie sich ohne zusätzliche 
statische Veränderungen der Deckenkonstruktionen leicht verarbeiten. Bei fachgerechter 
Ausführung werden sowohl der Brandschutz, als auch der Schallschutz verbessert. In 
diesem Sinne gilt, was am Beitragsanfang beschrieben wurde. 

Fazit
Ob Neubau, Umbau oder Sanierung von Gebäu-
den aller Größenordnungen, der Innenausbau in 
Trockenbautechnik bietet heute zahlreiche Mög-
lichkeiten, um mit fachtechnisch einwandfreien 
und wirtschaftlichen Konstruktionen die objekt-
bezogene Lösung zu finden.

Die Baustoffindustrie bemüht sich, mit laufen-
den Verbesserungen und Neuentwicklungen dem 

Planer und Verarbeiter das notwendige Rüstzeug zu liefern.
Hans Jürgen Krolkiewicz

Geforderter Brandschutz

Verbesserung des Schallschutzes

Metallständer für Trockenbau-
wand Foto:Rigips
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